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für Viola, die das Einhorn liebt,
und
für Leonas, den blauen Löwen
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•

O dieses ist das Tier, das es nicht giebt.

Sie wußtens nicht und habens jeden Falls

– sein Wandeln, seine Haltung, seinen Hals,

bis in des stillen Blickes Licht – geliebt.

Zwar war es nicht. Doch weil sie's liebten, ward

ein reines Tier. Sie ließen immer Raum.

Und in dem Raume, klar und ausgespart,

erhob es leicht sein Haupt und brauchte kaum

zu sein. Sie nährten es mit keinem Korn,

nur immer mit der Möglichkeit, es sei.

Und die gab solche Stärke an das Tier,

daß es aus sich ein Stirnhorn trieb. Ein Horn.

Zu einer Jungfrau kam es weiß herbei –

und war im Silber-Spiegel und in ihr.



•• 8 ••

DAS EINHORN

•
Der Heilige hob das Haupt, und das Gebet

fiel wie ein Helm zurück von seinem Haupte:

denn lautlos nahte sich das niegeglaubte,

das weiße Tier, das wie eine geraubte

hülflose Hindin mit den Augen fleht.

Der Beine elfenbeinernes Gestell

bewegte sich in leichten Gleichgewichten,

ein weißer Glanz glitt selig durch das Fell,

und auf der Tierstirn, auf der stillen, lichten,

stand, wie ein Turm im Mond, das Horn so hell,

und jeder Schritt geschah, es aufzurichten.

Das Maul mit seinem rosagrauen Flaum

war leicht gerafft, so daß ein wenig Weiß

(weißer als alles) von den Zähnen glänzte ;

die Nüstern nahmen auf und lechzten leis.

Doch seine Blicke, die kein Ding begrenzte,

warfen sich Bilder in den Raum

und schlossen einen blauen Sagenkreis.
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Teppiche der Dame a la Licorne

•
Es giebt Teppiche hier, Abelone, Wandteppiche. Ich bilde mir 

ein, du bist da, sechs Teppiche sinds, komm, laß uns langsam 

vorübergehen. Aber erst tritt zurück und sieh alle zugleich. 

Wie ruhig sie sind, nicht? Es ist wenig Abwechslung darin. Da 

ist immer diese ovale blaue Insel, schwebend im zurückhaltend 

roten Grund, der blumig ist und von kleinen, mit sich beschäf-

tigten Tieren bewohnt. Nur dort, im letzten Teppich, steigt die 

Insel ein wenig auf, als ob sie leichter geworden sei. Sie trägt 

immer eine Gestalt, eine Frau in verschiedener Tracht, aber 

immer dieselbe. Zuweilen ist eine kleinere Figur neben ihr, 

eine Dienerin, und immer sind die wappentragenden Tiere da, 

groß, mit auf der Insel, mit in der Handlung. Links ein Löwe, 

und rechts, hell, das Einhorn ; sie halten die gleichen Banner, 

die hoch über ihnen zeigen: drei silberne Monde, steigend, in 

blauer Binde auf rotem Feld. – Hast du gesehen, willst du beim 

ersten beginnen?

Sie füttert den Falken. Wie herrlich ihr Anzug ist. Der Vogel 

ist auf der gekleideten Hand und rührt sich. Sie sieht ihm zu und 

langt dabei in die Schale, die ihr die Dienerin bringt, um ihm et-

was zu reichen. Rechts unten auf der Schleppe hält sich ein klei-

ner, seidenhaariger Hund, der aufsieht und hofft,man werde sich 

seiner erinnern. Und, hast du bemerkt, ein niederes Rosengitter 

schließt hinten die Insel ab. Die Wappentiere steigen heraldisch 

hochmütig. Das Wappen ist ihnen noch einmal als Mantel um-

gegeben. Eine schöne Agraffe hält es zusammen. Es weht.
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Geht man nicht unwillkürlich leiser zu dem nächsten Tep-

pich hin, sobald man gewahrt, wie versunken sie ist: sie bindet 

einen Kranz, eine kleine, runde Krone aus Blumen. Nachdenk-

lich wählt sie die Farbe der nächsten Nelke in dem flachen Bec-

ken, das ihr die Dienerin hält, während sie die vorige anreiht. 

Hinten auf einer Bank steht unbenutzt ein Korb voller Rosen, 

den ein Affe entdeckt hat. Diesmal sollten es Nelken sein. Der 

Löwe nimmt nicht mehr teil ; aber rechts das Einhorn begreift.

Mußte nicht Musik kommen in diese Stille, war sie nicht 

schon verhalten da? Schwer und still geschmückt, ist sie (wie 

langsam, nicht?) an die tragbare Orgel getreten und spielt, ste-

hend, durch das Pfeifenwerk abgetrennt von der Dienerin, die 

jenseits die Bälge bewegt. So schön war sie noch nie. Wunder-

lich ist das Haar in zwei Flechten nach vorn genommen und 

über dem Kopfputz oben zusammengefaßt, so daß es mit sei-

nen Enden aus dem Bund aufsteigt wie ein kurzer Helmbusch. 

Verstimmt erträgt der Löwe die Töne, ungern, Geheul verbei-

ßend. Das Einhorn aber ist schön, wie in Wellen bewegt.

Die Insel wird breit. Ein Zelt ist errichtet. Aus blauem Da-

mast und goldgeflammt. Die Tiere raffen es auf, und schlicht 

beinah in ihrem fürstlichen Kleid tritt sie vor. Denn was sind 

ihre Perlen gegen sie selbst. Die Dienerin hat eine kleine Tru-

he geöffnet, und sie hebt nun eine Kette heraus, ein schweres, 

herrliches Kleinod, das immer verschlossen war. Der kleine 

Hund sitzt bei ihr, erhöht, auf bereitetem Platz und sieht es an. 

Und hast du den Spruch entdeckt auf dem Zeltrand oben? da 

steht: ›A mon seul désir‹.

Was ist geschehen, warum springt das kleine Kaninchen da 

unten, warum sieht man gleich, daß es springt? Alles ist so be-
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fangen. Der Löwe hat nichts zu tun. Sie selbst hält das Banner. 

Oder hält sie sich dran? Sie hat mit der anderen Hand nach 

dem Horn des Einhorns gefaßt. Ist das Trauer, kann Trauer so 

aufrecht sein, und ein Trauerkleid so verschwiegen wie dieser 

grünschwarze Samt mit den welken Stellen?

Aber es kommt noch ein Fest, niemand ist geladen dazu. Er-

wartung spielt dabei keine Rolle. Es ist alles da. Alles für im-

mer. Der Löwe sieht sich fast drohend um: es darf niemand 

kommen. Wir haben sie noch nie müde gesehen ; ist sie müde? 

oder hat sie sich nur niedergelassen, weil sie etwas Schweres 

hält? Man könnte meinen, eine Monstranz. Aber sie neigt den 

andern Arm gegen das Einhorn hin, und das Tier bäumt sich 

geschmeichelt auf und steigt und stützt sich auf ihren Schoß. 

Es ist ein Spiegel, was sie hält. Siehst du: sie zeigt dem Einhorn 

sein Bild –.

Abelone, ich bilde mir ein, du bist da. Begreifst du, Abelone? 

Ich denke, du mußt begreifen.
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DIE GAZELLE

Gazella Dorcas

•
Verzauberte: wie kann der Einklang zweier

erwählter Worte je den Reim erreichen,

der in dir kommt und geht, wie auf ein Zeichen.

Aus deiner Stirne steigen Laub und Leier,

und alles Deine geht schon im Vergleich

durch Liebeslieder, deren Worte, weich

wie Rosenblätter, dem, der nicht mehr liest,

sich auf die Augen legen, die er schließt:

um dich zu sehen: hingetragen, als

wäre mit Sprüngen jeder Lauf geladen

und schösse nur nicht ab, solang der Hals

das Haupt ins Horchen hält:  wie wenn beim Baden

im Wald die Badende sich unterbricht:

den Waldsee im gewendeten Gesicht.
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•

Das sind die Gärten, an die ich glaube:

Wenn das Blühn in den Beeten bleicht,

und im Kies unterm löschenden Laube

Schweigen hinrinnt, durch Linden geseigt.

Auf dem Teich aus den glänzenden Ringen

schwimmt ein Schwan dann von Rand zu Rand.

Und er wird auf den schimmernden Schwingen

als erster Milde des Mondes bringen

an den nicht mehr deutlichen Strand.
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Zwei nächtliche Schwäne

•
Und aus dem schwarzen Wasser schwamm plötzlich ein schö-

ner Schwan auf uns zu, bis hart an den gemauerten Kai her-

an. Er blieb vollkommen unbewegt in seinem lautlosen Glei-

ten, nur die kaum merkliche Brandung, die ihm entgegenkam, 

schob ihre flachen Wellenfalten unter seine breite Brust und 

hob und senkte ihn, so daß es von vorne schien, als ob er sich 

verneigte. Er kam ganz nah heran auf dem schwarzen Wasser, 

hob leise den Kopf, suchte uns mit seinem Gefühl … »Als ob er 

etwas sagen wollte …« (hörte ich Clara Westhoffs leise, schau-

ende Stimme). Dann kam ein anderer Schwan, der sich mit 

dem gebogenen Hals fast bis an seinen Rücken zurücklehnte, 

neben welchem wie die Seitenwände einer Loge die beiden 

Schwingflügel sich aufstellten. So blieb er stehen, leise geho-

ben und gesenkt, wie im Genusse einer Zärtlichkeit, die er sich 

selbst zufügte mit seinen kühlen, abendlichen Federn. Und der 

erste sah immer noch zu uns auf. Wir hatten beide das Gefühl, 

welches man manchmal bei Märchen hat, wenn etwas darin 

geschieht: ›Das bedeutet etwas, das darf man nicht vergessen, 

das wird noch einmal vorkommen …‹ Ob wir uns getäuscht 

haben?
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LEDA

•
Als ihn der Gott in seiner Not betrat,

erschrak er fast, den Schwan so schön zu finden ;

er ließ sich ganz verwirrt in ihm verschwinden.

Schon aber trug ihn sein Betrug zur Tat,

bevor er noch des unerprobten Seins

Gefühle prüfte. Und die Aufgetane

erkannte schon den Kommenden im Schwane

und wußte schon: er bat um Eins,

das sie, verwirrt in ihrem Widerstand,

nicht mehr verbergen konnte. Er kam nieder

und halsend durch die immer schwächre Hand

ließ sich der Gott in die Geliebte los.

Dann erst empfand er glücklich sein Gefieder

und wurde wirklich Schwan in ihrem Schoß.



•• 18 ••

DER SCHWAN

•
Diese Mühsal, durch noch Ungetanes

schwer und wie gebunden hinzugehn,

gleicht dem ungeschaffnen Gang des Schwanes.

Und das Sterben, dieses Nichtmehrfassen

jenes Grunds, auf dem wir täglich stehn,

seinem ängstlichen Sich-Niederlassen – :

in die Wasser, die ihn sanft empfangen

und die sich, wie glücklich und vergangen,

unter ihm zurückziehn, Flut um Flut ;

während er unendlich still und sicher

immer mündiger und königlicher

und gelassener zu ziehn geruht.
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DELPHINE

•
Jene Wirklichen, die ihrem Gleichen

überall zu wachsen und zu wohnen

gaben, fühlten an verwandten Zeichen

Gleiche in den aufgelösten Reichen,

die der Gott, mit triefenden Tritonen,

überströmt bisweilen übersteigt ;

denn da hatte sich das Tier gezeigt:

anders als die stumme, stumpfgemute

Zucht der Fische, Blut von ihrem Blute

und von fern dem Menschlichen geneigt.

Eine Schar kam, die sich überschlug,

froh, als fühlte sie die Fluten glänzend:

Warme, Zugetane, deren Zug

wie mit Zuversicht die Fahrt bekränzend,

leichtgebunden um den runden Bug

wie um einer Vase Rumpf und Rundung,

selig, sorglos, sicher vor Verwundung,

aufgerichtet, hingerissen, rauschend

und im Tauchen mit den Wellen tauschend

die Trireme heiter weitertrug. 

Und der Schiffer nahm den neugewährten

Freund in seine einsame Gefahr

und ersann für ihn, für den Gefährten,


